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Streikmonitor: Die Arbeitskonflikte im ersten  
Halbjahr 2016 

Das Jahr 2015 war mit vielen langen, öffentlichkeitswirksamen und intensiv ge-
führten Arbeitskonflikten außergewöhnlich für bundesdeutsche Verhältnisse (WSI 
2016a). Dieser Trend hat sich 2016 aber offenbar nicht fortgesetzt. Zwar waren 
auch im ersten Halbjahr 2016 große offensiv geführte Konflikte zu beobachten. In 
diesen Auseinandersetzungen gelang es den Gewerkschaften, einen erheblichen 
ökonomischen Druck aufzubauen (ver.di in der Tarifrunde im öffentlichen Dienst) 
oder bereits durch die Streikdrohung gute Tarifergebnisse zu erzielen (IG Metall 
in der Tarifrunde in der Metall- und Elektroindustrie). Doch ähnlich wie in den 
Vorjahren blieb die Zersplitterung und Dezentralisierung von Konflikten auch 
2016 vorherrschend. Nur 13 der insgesamt 122 im Streikmonitor1 dokumentierten 
Konflikte im ersten Halbjahr fanden im Kontext von Flächentarifauseinanderset-
zungen statt (zum Erhebungsverfahren: Schneidemesser/Kilroy 2016)2. 
Die Spaltung in zwei Regulierungswelten – eine „erste Welt“, in der der Flä-
chentarifvertrag noch weitgehend intakt ist und die insbesondere große mitbe-
stimmte Konzerne und den öffentlichen Sektor umfasst, und eine „zweite Welt“ 
mit stärker entstandardisierten Arbeitsbeziehungen in kleinen und mittleren Be-
trieben – äußert sich also auch 2016 in einer Doppelbewegung von Konflikten 
(hierzu: Dörre et al. 2016: 242ff.). Die zwei Dynamiken – große offensiv und er-
folgreich geführte Konflikte einerseits und andererseits die Dominanz von „Häu-
serkämpfen“ – haben sich im ersten Halbjahr 2016 ebenfalls abgezeichnet und 
werden deshalb in diesem Beitrag skizziert. Dafür wird zunächst ein Überblick 
über die Streikdaten gegeben. Sie bringen in ihrer kumulierten Form vor allem 
Zersplitterungsdynamiken und damit die neue Bedeutung der „zweiten Welt“ der 
Regulierung zum Ausdruck. Danach werden die großen offensiv geführten Kon-
flikte in der „ersten Regulierungswelt“ herausgearbeitet. Hierfür wird detailliert 
auf die zwei größten überregionalen Konflikte im ersten Halbjahr 2016 eingegan-
gen – die Tarifrunde im öffentlichen Dienst und in der Metall- und Elektroindust-
rie. Anschließend werden zwei größere „Häuserkämpfe“ vorgestellt, an denen die 
Dynamik einer zunehmenden Zersplitterung von Konflikten in der zweiten Regu-
lierungswelt deutlich wird. Dabei handelt es sich zum einen um den Konflikt um 
                                                        
1 Das Projekt „Streikmonitor: Standardisierte Erhebung zur langfristigen Erfassung von Streik-

aktivitäten in Deutschland“ wird von der Heinz Jung-Stiftung (Frankfurt am Main) gefördert 
und von Stefan Schmalz (Friedrich-Schiller-Universität Jena) geleitet. 

2 In diesem Artikel verwendete Daten beziehen sich, falls nicht anders gekennzeichnet, auf die 
Erhebung von Streikdaten im Projekt Streikmonitor. Unter Konflikt ist dabei eine Auseinan-
dersetzung zu verstehen, die aus mehreren Streiks oder Aktionen bestehen kann und sich ggf. 
über einen längeren Zeitraum erstreckt. So werden die Streiks um einen Tarifvertrag bei Ama-
zon, der bereits seit 2013 geführt wird, alle dem gleichen Konflikt zugeordnet. Aber auch ein 
einmaliger Warnstreik in einem einzelnen Betrieb ist ein eigener Konflikt. 
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die Übernahme des Pforzheimer Stadtverkehrs durch die DB Tochter Regional-
verkehr Südwestbus (RVS), die den Beschäftigten jedoch keinen Tarifvertrag an-
bieten will. Dies ist ein Präzedenzfall, der eine Reihe weiterer Kommunen betref-
fen könnte. Zum anderen wird der Konflikt in den AMEOS-Kliniken Osnabrück 
und Hildesheim beschrieben, in dem die Beschäftigten einen Haustarifvertrag so-
wie die Begrenzung von Leiharbeit fordern. Ende Juni 2016 befanden sich die Be-
schäftigten in der sechsten Woche eines unbefristeten Streiks. Abschließend wird 
das Erhebungsverfahren des Streikmonitors kritisch reflektiert und es werden die 
Grenzen des Verfahrens diskutiert. 

Überblick – Streiks von Januar bis Juni 2016 
Der Zwischenbilanz des WSI zum 1. Halbjahr 2016 zufolge gab es von Januar 
bis Juni 2016 insgesamt 405.000 streikbedingte Ausfalltage (WSI 2016b). Dies 
bedeutet einen deutlichen Rückgang gegenüber dem Vorjahr, in dem knapp 
zwei Millionen Ausfalltage durch Streiks verzeichnet wurden – eine gegenüber 
den Vorjahren außergewöhnlich hohe Zahl (vgl. Abb. 1). Die Zahl der Ausfall-
tage ist jedoch bereits im ersten Halbjahr immer noch höher als im gesamten 
Jahr 2014 mit lediglich 392.000 Ausfalltagen (WSI 2016a). 
 

 
 
Die Zahl der an Streiks Beteiligten von rund einer Million im gesamten Vorjahr 
wurde bereits im ersten Halbjahr 2016 annähernd erreicht (WSI 2016b). In die-
sen kumulierten Daten drückt sich vor allem eine Zersplitterung von Konflikten 
aus: Eine gewachsene Zahl von Beteiligten verteilt sich auf eine gewachsene 
Zahl von Konflikten mit kurzer Dauer. 96 der Konflikte, die im ersten Halbjahr 
2016 in der Datenbank des Streikmonitors dokumentiert wurden, umfassen ma-
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ximal zwei Protestaktionen3. Nur 26 Konflikte gingen mit drei oder mehr 
Streikaktionen darüber hinaus. Lediglich 11 Prozent der Konflikte fanden im 
Kontext von Flächentarifauseinandersetzungen statt, die große Mehrheit (89 
Prozent) blieb auf einzelne Unternehmen oder Standorte beschränkt. 
 
Tab. 1: Übersicht zu zentralen Streikdaten Januar bis Juni 2016 
Ausfalltage* 405.000 
Streikbeteiligte* ca. 1 Million 
Erfasste Konflikte insgesamt 122 
Davon: 

- Flächentarifauseinandersetzungen 
- Außerhalb von Flächentarifauseinandersetzungen 

 
13 

109 
Konflikte mit: 

- max. 2 Protestaktionen 
- mehr als 2 Protestaktionen 

 
96 
26 

Konflikte nach Organisationsbereichen des DGB: 
- Ver.di 
- IG Metall 
- NGG 
- Weitere DGB Gewerkschaften 

Ohne Beteiligung durch DGB  

 
53 
33 
13 
5 

18 
Forderungen 

- Tarifvertrag 
- Angleichung 

              Darunter: 
- Angleichung an Westniveau 
- Angleichung anderer Art 

 
31 
16 

 
5 

11 
Mit * gekennzeichnete Daten sind der WSI Halbjahresbilanz entnommen (WSI 2016b); die 
übrigen Daten stammen aus dem Streikmonitor. 
 
Die Dezentralisierung des Tarifsystems ging jedoch nur bedingt mit einer wach-
senden Präsenz von Spartengewerkschaften in den Arbeitskämpfen einher (s. da-
zu Schroeder/Greef 2008). Von umfangreichen Streiks in den Organisationsbe-
reichen der Vereinigung Cockpit, von GdL und UFO war anders als im Jahr 
2015 im ersten Halbjahr 2016 wenig zu spüren. Die DGB-Gewerkschaften ver-
einten auf sich insgesamt 104 der geführten Konflikte. Davon wurden rund 53 

                                                        
3 Dem Projekt Streikmonitor liegt ein weiter Streikbegriff zugrunde, er umfasst auch nicht-

normierte Arbeitskonflikte und Protestaktionen wie die aktive Mittagspause (zum Streikbegriff 
siehe auch: Schneidemesser/Kilroy 2016: 166f.). 
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Konflikte im Organisationsbereich von ver.di geführt, von der IG Metall 33 und 
von der NGG 13 Konflikte. Ein beträchtlicher Anteil der Streiks fand demnach im 
Dienstleistungsbereich statt (zur Tertiarisierung des Streiks: Bewernitz/Dribbusch 
2014). Die Spartengewerkschaften mobilisierten nur im Einzelfall für Streiks. 
Zum Beispiel organisierte der Marburger Bund einen Warnstreik der Ärzte im 
Ernst-von-Bergmann-Klinikum in Bad Belzig (Märkische Allgemeine 14.4.2016) 
und die GdL vier kleinere Arbeitskämpfe bei Privatbahnen in Hessen, Nieder-
sachsen, Rheinland-Pfalz und dem Saarland. 
Neben der Forderung nach Lohnerhöhungen, die in irgendeiner Form in fast al-
len Konflikten mitschwang, ging es in den genannten Konflikten vor allem um 
einen Tarifvertrag sowie um die Angleichung von Lohn- und Arbeitsbedingun-
gen an die Standards anderer Standorte oder Beschäftigtengruppen. In 25 Pro-
zent der Konflikte spielten Tarifverträge eine zentrale Rolle, in den meisten Fäl-
len als Forderung nach einem Haustarifvertrag, oft aber auch nach der Rückkehr 
in die Tarifbindung, wie z.B. bei der SB-Warenhauskette real. Forderungen 
nach Tarifangleichung wurden in 13 Prozent der Konflikte gestellt. Hier ging es 
oft um eine Angleichung der Löhne und Arbeitsbedingungen in Unternehmens-
standorten in Ostdeutschland an das Niveau der westdeutschen Standorte – die-
ses Thema war in fünf Konflikten zentral. Bei elf Konflikten ging es auch darum, 
dass Teile der Belegschaft durch Ausgründungen schlechter gestellt waren als ihre 
Kolleginnen und Kollegen; hier wurde in Streiks eine Angleichung der Löhne und 
Arbeitsbedingungen gefordert. Diese Streiks sind Reaktionen auf die zunehmende 
Zahl von Ausgründungen, mit denen Teile der Belegschaften aus dem Tarifge-
füge der Mutterunternehmen herausgelöst und in den neu gegründeten Service-
gesellschaften oder Tochterunternehmen zu schlechteren, nicht tariflichen Kon-
ditionen eingestellt werden. Dies war auch ein zentrales Thema im Poststreik 
2015, da hier durch die Ausgründung der DHL Delivery GmbH die Arbeitsbe-
dingungen für die Beschäftigten deutlich verschlechtert wurden (Siebler 2015). 
Vor allem die Tarifflucht und die forcierte Fragmentierung der Arbeitsbeziehun-
gen treiben die Zersplitterung von Konflikten voran (Dörre et al. 2016: 244). 

Die großen Tarifrunden: Öffentlicher Dienst und Metall- 
und Elektroindustrie 
Die zwei größten Flächentarifrunden mit Arbeitsniederlegungen fanden im öf-
fentlichen Dienst und in der Metall- und Elektroindustrie statt. Beide Konflikte 
wurden offensiv geführt und waren von landesweiten Streiks begleitet. Sie ziel-
ten in beiden Bereichen darauf ab, über routinemäßige Warnstreiks hinaus einen 
spürbaren ökonomischen Druck auf die Arbeitgeberseite auszuüben. Im Bereich 
des öffentlichen Dienstes waren hier vor allem die Mobilisierung des Flugha-
fenpersonals und eine veränderte Streikstrategie in mehreren Krankenhäusern 
zentral, im Konflikt der Metall- und Elektroindustrie spielte die Drohkulisse von 
betrieblichen 24-Stunden Streiks eine wichtige Rolle. 
 


